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©le 2Illee.

îôenn ber Ütbenb bunketf, ftß' id) gern am See.

paare feß' ic£) fdjretfen burdj bie Sfranbattee.

Seb' bie StnfanuSItten mit gefenktem Saupi
Urtier 23äumen toanbeln, bie fid) neu belaubt.

Uofer Quaitaiernen jauberßaffes Siebt

Spiegelt fid) in manchem Sebnfucbtsangejicbf.

grauen, bie tnie feib'ne ©ämm'rungsfalfer finb,

3Itäbcben, füß erfcßauerrib unterm Slötenminb...

Sßerben, Reifen, îôetken gießt an mir norbei
QBie ein übergroßes Sebenskonlerfei.

©anrt mirb's füll. Sin leifes gtüftern nur im See;
Sterne toanbern eitifam über ber 2tüee...

tpeinridj SïnadEer.

S)er Papagei unb bic Verliebten-
aSon SKuboIf ©ebnerer.

Stach bent Sbbe ber ©eßmefter toar ©ntilia Sfber man fügt fid) nießt leidet in einen Qu-
allein in ber SBelt unb ber Woßnung gurüd= ftanb, an ben man ftd) nie getoößnt fjat. ®mi=

geblieben. SDamit naßrn ein langjähriger 3tn lia trug fdjmer am SlUeinfein in ber Woßnung,
ftanb ein ©nbe. ©djon, alê ©rnitia bon ber bie fie biffer mit ber ©djmefter gemeinfam
Seerbigung in bie nun bereinfamte Woßnung hatte, ©ie trug bie Saft ber ©rinnerung
ßeimfehrte unb eine übe ©title fie umfing, fiel unb ber gerbrodjenen ©emobnßeit, unb bie tote»

e>5 ißr fdjtoer auf baê $erg. ©ie ftanb int gen fdjtoerer at§ aïïeê, ma§ ber SOtenfd) fonft
Sîaïjmen ber geöffneten ©tubentüre unb fal) in auf feinem Stüden gu fdjteßpen bertnag. ©ie
ben Woßnraum hinein. Unb lue il ber Stubl t>erutd)te, beut ®rud ber Dbe unb Seere gu
ber ©eßmefter leer mar, erfannte fie: nun Bift entgehen, meäßatb fie nun bie Wohnung im
bu allein, ©initia, ßaft fdßtoeftettidße bierten ©tod beê großen ^aùfeê in ber Stun

Woßn» unb Weggefährtin mehr, mußt bid) mit peingaffe häufiger pertieß, atê eê fonft ihre
bir felBft unterhalten, mußt feßen, tote bujeßt ©etooßflßeit mar. grüßer mar ißr bie Woß=

felBer mit altem fertig mirft, bu Bift jeßt allein! nung eine guftueßt gemefen, in bie fie fieß bor
©ie ßatte feufgenb bie ®üre gefdjtoffen, mar gtt Welt unb geit flüchtete; beim ißrer feßeuen
bem leeren ©tußt gegangen, um fid) fetBer bar= Statur, bie froß mar, toenn man fie in fftuße
auf gtt feßen unb nadjbenïtidj bureß ba§ gern ließ, entfßradj bie bertoirrenbe Petoegtßeit bie=

fter in bie ©äffe ßinauS gu feßen. fer ®inge meßt. Stun aber, ba fie Bei ben 30ten=

„3tm bâuêttcbetx .Çerb". fsaßrgang XXX. £eft 22.

D

Die Allee.

Wenn der Abend dunkelk, sitz' ich gern am See.

Paare seh' ich schreiten durch die Strandallee.

Seh' die Einsam-Alten mit gesenktem Zaupt
Unter Bäumen wandeln, die sich neu belaubt.

Roter Quailaiernen zauberhaftes Licht

Spiegelt sich in manchem Sehnsuchtsangesicht.

Frauen, die wie seid'ne Dämm'rungsfalter sind,

Mädchen, süß erschauernd unterm Blütenwind...

Werden, Reisen, Welken zieht an mir vorbei

Wie ein übergroßes Lebenskonierfei.

Dann wird's still... Ein leises Flüstern nur im See;
Sterne wandern einsam über der Allee...

Heinrich Anacker.

Der Papagei und die Verliebten.
Von Rudolf Schnetzer.

Nach dem Tode der Schwester war Emilia Aber man fügt sich nicht leicht in einen Zu-
allein in der Welt und der Wohnung zurück- stand, an den man sich nie gewöhnt hat. Emi-
geblieben. Damit nahm ein langjähriger Zu- lia trug schwer am Alleinsein in der Wohnung,
stand ein Ende. Schon, als Emilia von der die sie bisher mit der Schwester gemeinsam
Beerdigung in die nun vereinsamte Wohnung hatte. Sie trug die Last der Erinnerung
heimkehrte und eine öde Stille sie umfing, fiel und der zerbrochenen Gewohnheit, und die wie-
es ihr schwer auf das Herz. Sie stand im gen schwerer als alles, was der Mensch sonst

Rahmen der geöffneten Stubentüre und sah in auf seinem Rücken zu schleppen vermag. Sie
den Wohnraum hinein. Und weil der Stuhl versuchte, dem Druck der Öde und Leere zu
der Schwester leer war, erkannte sie: nun bist entgehen, weshalb sie nun die Wohnung im
du allein, Emilia, hast keine schwesterliche vierten Stock des großen Hauses in der Am-
Wohn- und Weggefährtin mehr, mußt dich mit pelngasse häufiger verließ, als es sonst ihre
dir selbst unterhalten, mußt sehen, wie du jetzt Gewohnheit war. Früher war ihr die Woh-
selber mit allem fertig wirst, du bist jetzt allein! nung eine Zuflucht gewesen, in die sie sich vor
Sie hatte seufzend die Türe geschlossen, war zu Welt und Zeit flüchtete; denn ihrer scheuen
dem leeren Stuhl gegangen, um sich selber dar- Natur, die froh war, wenn man sie in Ruhe
auf zu setzen und nachdenklich durch das Fen- ließ, entsprach die verwirrende Bewegtheit die-

ster in die Gasse hinaus zu sehen. ser Dinge nicht. Nun aber, da sie bei den Men-

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXX. Heft 22.
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fdjevt, Bei ber .Unruhe beg ©etriebeg in ©affe,
©täbtlein unb Qeit, gufludft fudjte bor bet

SSerlaffenl^eit bet 3M)iutng, ba nutzte fie et»

faxten, mie fepr bag bisherige gutüdgegogene
Seben fie bet iûîenfdfemneit entftembet batte,
butdi bie fie eingig nod) bitrâi ben täglichen

©ang gut unauffällig unb pflidjtgetreu getanen
Strbeit eine 33egiel)ung gehabt hatte. gtübete
^aüt'etab innen mar if)t fremb gemorben unb

batten anbete gntereffen aie fie. ggte Per»

Batgene 2Crt fanb feine greube an bet freien,
fred)ftal)en Stedjtbabetei, bie fid) in allen ©af=

fen ausbreitete. ©ie Inurbe aiS altmobifdfe
jungtet angefeben. 8" Bnige batte fie bon bet

©emeinfamfeit nicptS iniffen modem ©eSbalb
fonnte fie fetgt attcf) Bei bet ©efedigfeit feinen

llnterfdjiupf finben, fonbetn Puttbe ban i£)t
miebet auSgefpiiti an ben ©tranb beg ©infam»
feinS. ©ie batte bie gotm bet ©igenBtöb»
tetin an ftd), nid)t bie ÜDcaniet bet ©efelligfeit.

©mitia fanb bei ben ÜDteitfdfen feine gu»

fludjt, fonbetn muffte fid) erneut in bie gung»
ferneinfamfeit ihrer ©tube fügen.

©in SBefen abet muh bet dfteitfd) haben,

urn fid) batan gu bangen, unb fann eS fein

dfteitfdj fein, fo mu| eS eine ©adfe ober ein

Siet fein. 9fut einfach ©tmaS, bamit man baS

STXCeinfein in bet ©tube nicht fo fübtt. Unb

©mitia Benübte eine gute ©etcgen()cit, Bei bet

fie für toenig ©etb einen Sßapagei etfte|en
fonnte. @r ïjiefg gafob, fptadj gut, mahnte in
einem geräumigen $äfig unb faut artS einet

guten gatnilie, bie it)n megen SßeggugS h^sab-
9ÏÏS bet Papagei gum erften SJtale feine ©tim=

me in bet ©tube ertönen tiefg, atmete ©mitia

auf. Sütit hielt fie eg eher aug in bet ©tube,

©ie öertoöbnte ihren ©tubengenoffen. geben

Stbenb, ja febe freie ©tunbe, Perbradfte fie bei

ihm unb fab i£)m gu, menn et gebet um gebet
feines fd)idetnbett ©efiebetS gut Steinigung
butch ben ©chnabet gog. ®aS ïfëirrtfic^e Stau»

fd)en bet gebet, luenn betSSogel fidj plufterte,
bag Glitten bet Tratten, menn et mit Schnabel
unb güffen an ben Stäben beg ©itterg turnte,
alte ©chtoingungen, menn bet SSoget ben an
einem Sting Ijängenben Säfig in ©dfaufelbe»
Inegung Perfepte, bag adeg btadfte einen gug
bon Seben in bie ©tube. $iefe ©erättfdfe
pochten teife. an ©miliag .getg unb fagten gu

ihm: fei nidjt traurig, bu bift nicht allein, ich,

bet gafob, bin auch Ba.

iflet unb bie SSerticbfcn.

gafob mar ein ©pipbube. ©r fonnte ta»

d)en. „§ibil)a, gafob ©d)etm, füget ©dfeim,
bagiba," rief et mit SSotliebe. Ober et tief:
„ißfiti, gafob, abet, abet gafob, bttt". @d)oit
feine botige §errfd)aft hatte ihn bermöl)nt. @r

fonnte fel)t einbtinglid) um ©dfmeidjeleieit bet»

teln. Oft turnte et an ben Stäben beg ©it=
tcrg, briicfte ben gtünfeibcnen £fopf an bie»

felbcn unb fd)tie: „.sloniut, gafob, gib Suffli!
Siebet gafob, ad) bit liebet gafob, gib ^uffli,
fomm." ©ann muffte ©mitia ihm mit gtoei

gingetn ben Sîacfen ftaitlen, monad) et mie»

bet auf ben feften ©tab hinüber turnte, bet
ben ütäfig in bet dritte butd)quette, bort ben

Schnabel an ihm Inetgte unb bod 2M)agen fon»

ftatierte: „ga, ja, ift gut, baba, febt gut Stugli,
pfui".

Sfnfangg mar gafob mit feinet SbroHigfeit
ein grtteg ©egengemid)t gegen bie ©infamfeit,
©r brachte ©mitia oft gum Sadfen. Slbet ga»
fob mat fein ÜDtenfch mit einet Seele unb einer
SSernunft, menn et aud) fpredfen unb migig
fein fonnte. ©mitia mar mit ben fteinen ®a=

feinSfüntmerniffen bod) adein unb nutzte ade

Staffel felbet töfen, bie bag tägliche Seben ihr
gumef)te. gafob fonnte nicht aitg feinet $aut,
in bet et mel)t ©efangenet mar atg in feinem
S£äfig ; et fonnte bet ©eete unb bent ®opf @mi=

tiag breitet nicfjtS fein atg eine Slbtenfung. llnb
mie fie bei bet ©efedigfeit bet SJtenfdfen feine

8uftud)t gefunben batte, fanb fie auch in ga»
fobg ©efedfdgaft feinen tecfjten .sperren Sfrteben,

gu fid) fetbft mat fie aud) ferner adein, fonnte

igt gafob fein SBeggefede fein. ®et ©tuben»

genoffe fonnte igt nie ©eetengenoffe fein.
sets fie fid) fo an gafob gemöbut hatte, ba^ et

if)t nidftg Steueg mehr bieten fonnte, fanb fie

fid) miebet gang Hon beut Sldeinfein umfdflof»
feit, ©ie liebte unb pflegte ben farbigen
gteunb, aber bie gteube, bie et igt bafüt
mad)te, btang nid)t fo tief, mie bie SButgel bet

heimlichen Stauet, Unb mit bent einfeptenben

gtûl)ial)t mud)g in ©initia bag $eimlt® nad)

einem SOfenfchert miebet mie ein milbeg ©d)oh

empor. ®a faff fie ant genftet, flaute in bie

2BoI)ituitgen giltübet, bie abenbg in ben ^ätt»
fern auf bet anbetit ©eite bet ©affe gelC mur»
ben. ©ie mar um biefe ged tote ein ©aatforn,
bag ob gebeimnigpodem ©rängen gu berften be=

gaitn. ®a fonnte gafob bann lange feine

©djmaheteieit loglaffen unb fragen : „SBag gibt'g
für SBetter?" ober fd)impfeit: „$fui, mag

MS Rudolf Schnetzer: Der P

schen, bei der Unruhe des Getriebes in Gasse,

Städtlein und Zeit, Zuflucht suchte vor der

Verlassenheit der Wohnung, da mußte sie er-

fahren, wie sehr das bisherige zurückgezogene
Leben sie der Menschenwelt entfremdet hatte,
durch die fie einzig noch durch den täglichen

Gang zur unauffällig und pflichtgetreu getanen
Arbeit eine Beziehung gehabt hatte. Frühere
Kameradinnen war ihr fremd geworden und

hatten andere Interessen als sie. Ihre ver-
líorgene Art fand keine Freude an der freien,
frechfrohen Rechthaberei, die sich in allen Gas-

sen ausbreitete. Sie wurde als altmodische

Jungfer angesehen. Zu lange hatte sie von der

Gemeinsamkeit nichts wissen wollen. Deshalb
konnte sie seht auch bei der Geselligkeit keinen

Unterschlupf finden, sondern wurde von ihr
wieder ausgespült an den Strand des Einsam-
seins. Sie hatte die Form der Eigenbröd-
lerin an sich, nicht die Manier der Geselligkeit.

Emilia fand bei den Menschen keine Zu-
flucht, sondern mußte sich erneut in die Jung-
ferneinsamkeit ihrer Stube fügen.

Ein Wesen aber muß der Mensch haben,

um sich daran zu hängen, und kann es kein

Mensch sein, so muß es eine Sache oder ein

Tier sein. Nur einfach Etwas, damit man das

Alleinsein in der Stube nicht so fühlt. Und

Emilia benützte eine gute Gelegenheit, bei der

sie für wenig Geld einen Papagei erstehen

konnte. Er hieß Jakob, sprach gut, wohnte in
einem geräumigen Käfig und kam aus einer

guten Familie, die ihn wegen Wegzugs hergab.

Als der Papagei zum ersten Male seine Stim-
me in der Stube ertönen ließ, atmete Emilia
auf. Nun hielt sie es eher aus in der Stube.

Sie verwöhnte ihren Stubengenossen. Jeden

Abend, ja jede freie Stunde, verbrachte sie bei

ihm und sah ihm zu, wenn er Feder um Feder
seines schillernden Gefieders zur Reinigung
durch den Schnabel zog. Das heimliche Rau-
scheu der Feder, wenn der Vogel sich plusterte,
das Klirren der Krallen, wenn er mit Schnabel
und Füßen an den Stäben des Gitters turnte,
alle Schwingungen, wenn der Vogel den an
einem Ring hängenden Käfig in Schaukelbe-

wegung versetzte, das alles brachte einen Zug
von Leben in die Stube. Diese Geräusche

pochten leise, an Emilias Herz und sagten zu
ihm: sei nicht traurig, du bist nicht allein, ich,

der Jakob, bin auch da.

zflei und die Verliebten.

Jakob war ein Spitzbube. Er konnte la-
chen. „Hihiha, Jakob Schelm, süßer Schelm,
hahiha," rief er mit Vorliebe. Oder er rief:
„Pfui, Jakob, aber, aber Jakob, brrr". Schon
seine vorige Herrschaft hatte ihn verwöhnt. Er
konnte sehr eindringlich um Schmeicheleien bet-
teln. Oft turnte er an den Stäben des Git-
tcrs, drückte den grünseidenen Kopf an die-

selben und schrie: „Komm, Jakob, gib Kußli!
Lieber Jakob, ach du lieber Jakob, gib Kußli,
komm." Dann mußte Emilia ihm mit zwei

Fingern den Nacken kraulen, wonach er wie-
der auf den festen Stab hinüber turnte, der
den Käfig in der Mitte durchquerte, dort den

Schnabel an ihm wetzte und voll Behagen kon-

statierte: „Ja, ja, ist gut, haha, sehr gut Kußli,
pfui".

Anfangs war Jakob mit seiner Drolligkeit
ein gutes Gegengewicht gegen die Einsamkeit.
Er brachte Emilia oft zum Lachen. Aber Ja-
kob war kein Mensch mit einer Seele und einer
Vernunft, wenn er auch sprechen und witzig
sein konnte. Emilia war mit den kleinen Da-
seinskümmernissen doch allein und mußte alle
Rätsel selber lösen, die das tägliche Leben ihr
zuwehte. Jäkob konnte nicht aus seiner Haut,
in der er mehr Gefangener war als in seinem

Käfig; er konnte der Seele und dem Kopf Emi-
lias weiter nichts sein als eine Ablenkung. Und
wie sie bei der Geselligkeit der Menschen keine

Zuflucht gefunden hatte, fand sie auch in Ja-
kobs Gesellschaft keinen rechten Herzensfrieden.

In sich selbst war sie auch ferner allein, konnte

ihr Jakob kein Weggeselle sein. Der Stuben-
genösse konnte ihr nie Seelengenosse sein.

Als sie sich so an Jakob gewöhnt hatte, daß er

ihr nichts Neues mehr bieten konnte, fand sie

sich wieder ganz von dem Alleinsein umschlos-

sen. Sie liebte und pflegte den farbigen
Freund, aber die Freude, die er ihr dafür
machte, drang nicht so tief, wie die Wurzel der

heimlichen Trauer. Und mit dem einkehrenden

Frühjahr wuchs in Emilia das Heimweh nach

einem Menschen wieder wie ein wildes Schoß

empor. Da saß sie am Fenster, schaute in die

Wohnungen hinüber, die abends in den Hau-
fern auf der andern Seite der Gasse hell wur-
den. Sie war um diese Zeit wie ein Saatkorn,
das ob geheimnisvollem Drängen zu bersten be-

gann. Da konnte Jakob dann lange seine

Schwatzereien loslassen und fragen: „Was gibt's
für Wetter?" oder schimpfen: „Pfui, was



Shtbolf @d)rte£er: Ser

madjft bu toieber, Saïob?" ©r tourbe rticfit ge=

prt bon ber, ber er t)ätte ©efäB.rte fein follen
unb bie Ujn lieb behütete, trotgbenr er fie ent=

tiiufdjte.
©a tourbe er felBft audj ein toenig ftiHer unb

faff oft reguitgglog auf ber ©tauge, mit einem

fugelrunben 33IicC, ber in toeiff ©ott toelct)e

fernen fattn, bielleidjt in bie trofoifdfje ipeimat,
bie iE)in nodj im Slute lag, bie feine Sinnen Be=

tootjnten, efje bie Sienfdjen ein enttourgelteg
©efdjledjt aitg il}nen machten, um fie in ®äfi=
gen in iljre ©tuBen 511 fangen.

* * *

SJiit bem grül)jaf)r Blütjte in ©uttliag ßebettg»

garten ein Sßflängleht auf, bon beut fie geglaubt
Batte, baf eg längft berborrt unb erftorben fei.

@ie ging eineg ©ageg mit einem Srot bom
Söder nad} ^aufe. ©a tarn iï)r bom anbertt
©nbe ber ©äffe ein Statut entgegen, ©onft Batte
fie nie beu SM, Suinner bei flüchtigen Se=

toegungen unter bie Supe 51t ueBmen. Stber
bag ©efidfjt biefeg Scaniteg jog fie an. ©ie ging
iBm langfant unb betradjtenb entgegen, ©ein
Slnblid lief beraltete Silber aüg ©miliag ©e=

bâtBtniêfcBaB aufblijen. ©te faB auf einmal
ein ©djulgimmer bor fid} unb in ber erften
San!reil}e einen fleißigen jungen mit treuBer=
gigen, blauen Slugen. ©ie faB einen ïaufmâm
nifdjen £el}rliitg bor fid}, ber mit iljr ïonfir=
rniert toorbeu toar. ©aim fat) fie einen jungen
Surfdjen bor fid}, ber mit Ufr an einem gritl)=
jaBrêfonntag fpagierte unb ihr mit roten Saden
ein ©träitffleiu Äeberblümdjen überreichte.
Unb am anbern ©age toar bag Sürfdjdjen ab=

gereift an feine erfte ©teile, bie er im SfBelfd}»

lanb afg Solontär antrat, ©either Batte fie
nichts mel}r bon iBm ge()ört. ©ie aufgefdjeud}=
ten Sugenbbilber flatterten in ü)r auf, toie ein
@ntenfd}toarut aug beut ©djilf. Unb ülöiilich
erïannte ©milia ben iljr entgegenfomrnenben
Siamt. ©g toar ihr Sugenbfreuitb, ber @piel=
genoffe bon ©djulbanf, ©äffe unb Sbielptap.
©g toar ber fgatob Sreitenauer.

©miliag iperg tat einen ©aig, toie einer, ber
über fieben Siinïe fpringen muff, ©ie lieft bag
Srot auf bag Sßflafter fallen, toeil fie mit ben
hänben beut fpergen toeijren mitfgte.

©er tperr beugte fid} nad} bern Srot, reinigte
es forgfältig unb toollte eg ber ©rfdjrodenen
reichen.

„©Hauben ©ie ..fagtc er. ©ann blieb

pagei unb bie aSertieBten. 50U

iBm erftaunt ber SMtb offen fteBen unb feine
Slugen fat}en angeftrengt in biejenigen ©mi=
liag, big bag ©rïennen fie überfdjimmerte unb
ber SMtb fid} in bie breiten Sinien einer un=

bcrt}offten grertbe aufteilte.
©milia legte bie ipänbe an bag Srot, bag

er feftBielt.
„©rüfg ©ott, ©milict," ftotterte er. „©rüft

©ott, ©milia, — ach, bergeil}en ©ie, baft ich

bir einfad} ©milia fage — gräulein ©milia.
©g ift mir im Slugenblid fo auf bie fMige 06=

fo muten,"
„®ag mad}t gar nidjig. SIber fag, too torn-

men ©ie beim fter? Söift bu toieber ba? Ser=

geil), meine gunge geftordjt mir nicfii." ©ie
hielten gemeinfam bag Srot gtoifd}en ii}ren
hänben. Unb beibe betauten fie rote ®öpfe.
Unb fie lächelten fich gegenfeitig an toie be=

fd}entte Einher.
„greilid}, ich bin jeftt toieber gang ba. 3;dj

Babe Biet in einer girma eine SucftBalterftetle
angenommen, ©g ftat mid} toieber in bie ipei=

mat gegogen. Sd} ftabe ntid} nun lange genug
in tieinen Äontorg fterumgefcftlagen." ©r fenfte
ben Slid unb fagte: „Stan ïommt nie log bon
ba, too man jung toar. Unb tdj toar lange
fort, eg Bai mich bod} toieber fteinttoärtg ge=

gegen."
SBie bag Srot gtoifdjen iBren hänben git=

terte!
„Sa, bie Sugenb SBamt toar eg? ©ie

toaren toirflich lange fort." ©r faB bie ©äffe
entlang.

„SBie erging eg Sftnen unterbeffen?"
fragte er.

,,Sd) ftabe nicht biel erlebt. Sdj gefte nocB

immer in bag gleiche ©efcBéift, toie bamalg.
©ie toaren îauut fort, ba ftarb meine Stutter,
©ann Buben meine ©djtoefter unb idj lange
SaBre in ber SBoBnung gufammen gehäuft.
Sor nid}t gar langer Qeit ftarb auch fie- 9îutt
bin ich gang allein." ©r faB fie Beimlid) bon
ber ©eite an.

„Sind) ich bin nod} allein," fagte er mit
be m halblauten ©one, mit bent man ettoag Jagt,
bon bent man nicht red}t toeifg, ob mart eg

fagen barf ober nidjt. „S<B Bade nicht biet
©lud unb fühlte ntid} nie recht glüdlidj in ber

ffrentbe. ©od} bin i^ jeht toieber bal}eint unb
Babe eine fd)öne ©teile."

©ag Srot gtoifcBeu il}ren hänben gitterte
ftiirter uttb ftärter.
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machst du wieder, Jakob?" Er wurde nicht ge-

hört von der, der er hätte Gefährte sein sollen
und die ihn lieb behütete, trotzdem er sie ent-
täuschte.

Da wurde er selbst auch ein wenig stiller und
saß oft regungslos auf der Stange, mit einem

kugelrunden Blick, der in weiß Gott welche

Fernen sann, vielleicht in die tropische Heimat,
die ihm noch im Blute lag, die seine Ahnen be-

wohnten, ehe die Menschen ein entwurzeltes
Geschlecht aus ihnen machten, um sie in Käfi-
gen in ihre Stuben zu hängen.

5 5 X

Mit dem Frühjahr blühte in Emilias Lebens-

garten ein Pflänzlein auf, von dem sie geglaubt
hatte, daß es längst verdorrt und erstorben sei.

Sie ging eines Tages mit einein Brot vom
Bäcker nach Hause. Da kam ihr vom andern
Ende der Gasse ein Mann entgegen. Sonst hatte
sie nie den Mut, Männer bei flüchtigen Be-
wegungen unter die Lupe zu nehmen. Aber
das Gesicht dieses Mannes zag sie an. Sie ging
ihm langsam und betrachtend entgegen. Sein
Anblick ließ veraltete Bilder aus Emilias Ge-
dächtnisschatz aufblitzen. Sie sah aus einmal
ein Schulzimmer vor sich und in der ersten
Bankreihe einen fleißigen Jungen mit treuher-
zigen, blauen Augen. Sie sah einen kaufmän-
nischen Lehrling vor sich, der mit ihr konfir-
miert worden war. Dann sah sie einen jungen
Burschen vor sich, der mit ihr an einem Früh-
jahrssonntag spazierte und ihr mit roten Backen
ein Sträußlein Leberblümchen überreichte,
lind am andern Tage war das Bürschchen ab-

gereift an seine erste Stelle, die er im Welsch-
land als Volontär antrat. Seither hatte sie

nichts mehr von ihm gehört. Die ausgescheuch-
ten Jugendbilder flatterten in ihr auf, wie ein
Entenschwarm aus dem Schilf. Und plötzlich
erkannte Emilia den ihr entgegenkommenden
Mann. Es war ihr Jugendfreund, der Spiel-
genösse von Schulbank, Gasse und Spielplatz.
Es war der Jakob Breitenauer.

Emilias Herz tat einen Satz, wie einer, der
über sieben Bänke springen muß. Sie ließ das
Brot auf das Pflaster fallen, weil sie mit den
Händen dem Herzeil wehren mußte.

Der Herr beugte sich nach dem Brot, reinigte
es sorgfältig und wollte es der Erschrockenen
reichen.

„Erlauben Sie ..." sagte er. Dann blieb
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ihm erstaunt der Mund offen stehen und seine

Augen sahen angestrengt in diejenigen Emi-
lias, bis das Erkennen sie überschimmerte und
der Mund sich ill die breiten Linien einer un-
verhofften Freude aufteilte.

Emilia legte die Hände an das Brot, das

er festhielt.
„Grüß Gott, Emilia," stotterte er. „Grüß

Gott, Emilia, — ach, verzeihen Sie, daß ich

dir einfach Emilia sage — Fräulein Emilia.
Es ist mir im Augenblick so auf die Zunge ge-
kommen."

„Das macht gar nichts. Aber sag, wo kom-

men Sie denn her? Bist du wieder da? Ver-
zeih, meine Zunge gehorcht mir nicht." Sie
hielten gemeinsam das Brot zwischen ihren
Händen. Und beide bekamen sie rote Köpfe.
Und sie lächelten sich gegenseitig an wie be-

schenkte Kinder.
„Freilich, ich bin jetzt wieder ganz da. Ich

habe hier in einer Firma eine Buchhalterstelle
angenommen. Es hat mich wieder in die Hei-
mat gezogeil. Ich habe mich nun lange genug
in kleinen Kontors herumgeschlagen." Er senkte
den Blick und sagte: „Man kommt nie los von
da, wo man jung war. Und ich war lange
fort, es hat mich dach wieder heimwärts ge-

zogen."
Wie das Brot zwischen ihren Händen zit-

terte!
„Ja, die Jugend Wann war es? Sie

waren wirklich lange fort." Er sah die Gasse

entlang.
„Wie erging es Ihnen unterdessen?"

fragte er.
„Ich habe nicht viel erlebt. Ich gehe noch

immer in das gleiche Geschäft, wie damals.
Sie waren kaum fort, da starb meine Mutter.
Dann haben meine Schwester und ich lange
Jahre in der Wohnung zusammen gehaust.
Vor nicht gar langer Zeit starb auch sie. Nun
bin ich ganz allein." Er sah sie heimlich van
der Seite an.

„Auch ich bin noch allein," sagte er mit
dem halblauten Tone, mit dem mail etwas sagt,

von dein man nicht recht weiß, ob man es

sagen darf oder nicht. „Ich hatte nicht viel
Glück und fühlte mich nie recht glücklich in der

Fremde. Doch bin ich jetzt wieder daheim und
habe eine schöne Stelle."

Das Brot zwischen ihren Händen zitterte
stärker und stärker.
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„Sann ïann eg ja nodj gut toerbeit," er=

toiberte ©milia. ©r trug eine ft^eue Hoffnung
im Slid, mit bem er fie nun anfaï), berlneil
er fagte :

„Sann fein. Sd) toerbe eg ja fehen. Sdj
hoffe eg; beim nun Ijabe id) toieber feintât unb
eine gute ©teile. Xtnfereiner fütslt fidj I)alt nur
ba tooljl, too man fidj guljaufe füt)It."

©r tief) bag Srot log.
„3BoI)nen ©ie nod) immer bort broben im

bier ten ©tod?"
„Sa." fat) nadj bem genfter, ititb

jebeg backte baran, inie fie bort oben einft ge=

fpielt, a Ig fie nodj Hein loarcti unb Stutter
noch lebte.

„Sun ïommt ber $rith!ing toieber," fagte er.
„Unb bie Seberblümdjen," ertoiberte fie. Slit

einer rafdjen Sopfbetoegung toanbte er fic^ ihr
|i.

„Sin einem ^rûïjjaîir madjten toir unfern
festen gemeinfamen ©fmgiergang!"

„@g toar bor manchen Satiren."
,,©ag fdjon, aber nun ift eg toieber gritl)=

jalEjr," toeljrte er.
„©etotfj."
„Sîan ïann fct)on abenbg fpagieren gehen."

©eine SBorte tafteten toie pänbe ing ©unïle.
„Sa, eg ift fdjon toarm genug." Sfire

äöorte tafteten ben feinen gaghaft entgegen.
„S<h rnödjte toieber einmal mit Sfinen ff>a=

gieren gehen." Stuf feinen ©breu flammte
eine fdjeue Söte auf. „Stau £)ätte fidj nadj bie=

fer langen Qeit tootjl allerlei gu fagen. fabulier
tonnte man fidj ja bocfi nid^t alleg fagen, toeit
man erfteng nicht alleg toufjte unb gtoeiteng
nicht immer genau mußte, toie man bag aïïeg
fage, toag man fidj bieCCeid^t fagen tooUte, Stan
toar nod) Sinb. Seht ift man älter."

„Sa, ja, man ift jeigt älter," beftätigte fie.

„©arf idj ©ie morgen abenb gu einem
©pagiergang abholen?" ©eine ©timme toar
jünglinggpft unb boTCC Sangigïeit. ©ie SIngft,
fie tonnte ablehnen, toar in i|r. ©odj< fie toar
im Saufe ber Sal)re am Beben gteidj toenig ge=
toadjfen toie er. ©ie toaren beibe gleid) fd)eite
Slujjenfeiter.. ©eghalb errötete fie big über bie
Ojben unb fat) auf bie ©eite, alg fie anttoor=
tete:

„©erne. Sieïleid)t gibt eg. fdjon Beber=
blitntdjen."

„Sann fein Unb nun ntufg id) geben."

©ie nahmen SIbfdjieb. ©r ging bem ©nbe
ber Slmgelngaffe gu. ©ie eilte bie ©reffen
Ijinauf in itjren bierten ©toct.

„3Bag gibt'g für SBetter?" rief ber 5ßaf>a=

gei, alg fie in bie ©tube trat, ©ie ftanb hager
aufgerid)tet im Saume, mit brennenbem ©e=

ficfite unb auggefbreiteten Sinnen.

„Sdj glaube, guteg, Saïob. ©er grütjling
ïommt."

„9Idj, pfui," ertoiberte ber Sögel unb blin=
gelte toeife mit feinem runben Slrtge.

91 in SIbenb beg folgettben ©ageg gingen
©milia unb Safob Sreitenauer miteinanber aug
ber ©tabt t)inaug in bag Seid) ber SBiefen am
ÏBalbranb. ©g bunftete unb roclj nadj §rülj=
jat)r. ©ag ©elb ber SBiefen glitt langfam ing
©rünltdje über. SBolfen ritten grupfentoeife
burch ben Saum, ber feinen Sogen über SSalb
unb Stielen gog. Sin ben Sßalbeden ftanben
inäd)tige ©id)en, toie SÄrtürme an ben gefälgr»
betften ©den einer geftung. ©ie SIderfelber
matten bie fanfttoeltenbe Sanbfcbjaft gu einem
unruhig getoürfelten Stufter.

©ie beiben Sentdjen folgten bent SBalbranbe,

„©a tjodt man fo lange in ber grembe auf
fremben 5ßultftjj|len herum unb ift nie gufrie»
ben. Saum ift man toieber in ber peimat, fo
lebt man auf, grab, alg toäre bag ©li'td gurüd
geblieben unb tjütte I)ier getoartet, big man toie-
berfe'fjre", fagte S'aïob.

„Sonnte eg nidjt fein, baf eg fo ift?"
forfci)te ©milia. Saïob ftreifte itjr'en SIrm mit
bem feinen.

„@g ift fid)er fo."
©anad) gingen fie fd)toeigenb nebeneinanber.

©onberbar ©eftern abenb batten fie ge=

glaubt, fie batten fid) beute alleg S'iögtidje gu
jagen, unb nun toaren i'bre jungen bergaitbert.
©ie toaren toie gelähmt. Sor allem batten fie
geglaubt, fie hätten fid) beute jeneg gu fagen,
bag fie fid) bor bieten Salden nicht gefagt f)at=
ten, ein ïieineg SSort, mit bent fie fid) bann
eigentlich) alleg gejagt batten. Unb geraöe biefeg
©Bort bradjten fie nid)t heraitg; benn feit fie
'"ich nun toieber begegnet toaren, toaren fie fid)
ïtar getoorben über bag, toag fie früher alg gu=
neiguitg eutfifunben hatten.

„©milia."
„SÖag?"
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„Dann kann es ja noch gut werden," er-
widerte Emilia. Er trug eine scheue Hoffnung
im Blick, mit dem er sie nun ansah, derweil
er sagte:

„Kann sein. Ich werde es ja sehen. Ich
hoffe es; denn nun habe ich wieder Heimat und
eine gute Stelle. Unsereiner fühlt sich halt nur
da wohl, wo man sich zuhause fühlt."

Er ließ das Brot los.
„Wohnen Sie noch immer dort droben im

vierten Stock?"

„Ja." Jedes sah nach dem Fenster, und
jedes dachte daran, wie sie dort oben einst ge-
spielt, als sie noch klein waren und Mutter
noch lebte.

„Nun kommt der Frühling wieder," sagte er.
„Und die Leberblümchen," erwiderte sie. Mit

einer raschen Kopfbewegung wandte er sich ihr
zu.

„An einem Frühjahr machten wir unsern
letzten gemeinsamen Spaziergang!"

„Es war vor manchen Jahren."
„Das schon, aber nun ist es wieder Früh-

jähr," wehrte er.
„Gewiß."
„Man kann schon abends spazieren gehen."

Seine Worte tasteten wie Hände ins Dunkle.
„Ja, es ist schon warm genug." Ihre

Worte tasteten den seinen zaghast entgegen.
„Ich möchte wieder einmal mit Ihnen spa-

zieren gehen." Auf seinen Ohren flammte
eine scheue Röte auf. „Man hätte sich nach die-
ser langen Zeit Wohl allerlei zu sagen. Früher
konnte man sich ja doch nicht alles sagen, weil
man erstens nicht alles wußte und zweitens
nicht immer genau wußte, wie man das alles
sage, was man sich vielleicht sagen wollte. Man
war noch Kind. Jetzt ist man älter."

„Ja, ja, man ist jetzt älter," bestätigte sie.

„Darf ich Sie morgen abend zu einem
Spaziergang abholen?" Seine Stimme war
jünglingshaft und voll Bangigkeit. Die Angst,
sie könnte ablehnen, war in ihr. Doch sie war
im Laufe der Jahre am Leben gleich wenig ge-
wachsen wie er. Sie waren beide gleich scheue

Außenseiter., Deshalb errötete sie bis über die
Ohren und sah aus die Seite, als sie antwor-
tete:

„Gerne. Vielleicht gibt es schon Leber-
blümchen."

„Kann sein Und nun niuß ich gehen."

Sie nahmen Abschied. Er ging dem Ende
der Ampelngasse zu. Sie eilte die Treppen
hinauf in ihren vierten Stock.

„Was gibt's für Wetter?" rief der Papa-
gei, als sie in die Stube trat. Sie stand hager
aufgerichtet im Raume, mit brennendem Ge-
sichte und ausgespreiteten Armen.

„Ich glaube, gutes, Jakob. Der Frühling
kommt."

„Ach, Pfui," erwiderte der Vogel und blin-
zelte weise mit seinem runden Auge.

Am Abend des folgenden Tages gingen
Emilia und Jakob Breitenauer miteinander aus
der Stadt hinaus in das Reich der Wiesen am
Waldrand. Es dunstete und roch nach Früh-
jähr. Das Gelb der Wiesen glitt langsam ins
Grünliche über. Wolken ritten gruppenweise
durch den Raum, der seinen Bogen über Wald
und Wiesen zog. An den Waldecken standen
mächtige Eichen, wie Wehrtürme an den gefähr-
detsten Ecken einer Festung. Die Ackerfelder
machten die sanftwellende Landschaft zu einem
unruhig gewürfelten Muster.

Die beiden Leutchen folgten dem Waldrande.

„Da hockt man so lange in der Fremde auf
fremden Pultstühlen herum und ist nie zufrie-
dein Kaum ist man wieder in der Heimat, so

lebt man auf, grad, als wäre das Glück zurück
geblieben und hätte hier gewartet, bis man wie-
derkehre", sagte Jakob.

„Könnte es nicht sein, daß es so ist?"
forschte Emilia. Jakob streifte ihren Arm mit
dem seinen.

„Es ist sicher so."
Danach gingen sie schweigend nebeneinander.

Sonderbar Gestern abend hatten sie ge-
glaubt, sie hätten sich heute alles Mögliche zu
sagen, und nun waren ihre Zungen verzaubert.
Sie waren wie gelähmt. Vor allem, hatten sie

geglaubt, sie hätten sich heute jenes zu sagen,
das sie sich vor vielen Jahren nicht gesagt hat-
ten, ein kleines Wort, mit dem sie sich dann
eigentlich alles gesagt hätten. Und gerade dieses
Wort brachten sie nicht heraus; denn seit sie
sich nun wieder begegnet waren, waren sie sich

klar geworden über das, was sie früher als Zu-
neigung empfunden hatten.

„Emilia."
„Was?"
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„gtüljer jagten toit unê — bu. ©ollen loir
es nidpt Inieber tun? Sollen'toit nidjt gueinam
bet fein inie eljemalê?"

„©ein, SaïoB, mit gteuben."
« „SUfo, e| Bleibt Iniebet Beim Du."

ltnb bann berfiummten fie iniebet.

pögiidj Blieb 3Q?ßb fteljen.
„Sitflidj, eê gißt fdfon SeßetBIümdjen." ©t

Büifte fid) unb gfliidte einige bet Slümdjen, bie

gtoifdjeit ben leigtjäljtigen ©idjem unb 33udjen=

Blättern bie Blafjèlaueit Sögfdjen IjetbotftrecE=
ten. ©t reidfte feinet ©efätjttm ein ïleineê
@tväiij>djeit.

„3ft eê nidjt toie banialê, ©milia?"
„SBeinalje," jagte jie unb na|m bie S3'Iüm=

djen entgegen.
„Sief) ja, nur Beinahe," jagte et. „©aiualê

butfte id) mit bit Sltm in Sltm gefjen."

„fjafoB."
„Sag?"
„Sit "gaben botfi gejagt, bafg mit gueinanbet

jein loollen inie bamalst." ©ie etinäljnte baê

nut, ineil jie fürdjtete, baê, toaê jie fidj Beute

Slßenb jagen inotlteu, fönnte unerlnäBut Blei=

Ben. ©oireit eê ©d)eu unb ängfilidje Slujdjau

un g gejtatteten, tooïlte jie batüm ^afob ent=

gegen Bommen.
@t legte jeine gingetfgiçën auf iljten Sttrrt.

Unb lnät)tenb jie inciter gingen, rutjd)te jeine

fianb toeiter unb toeiter Beintlidjettoeife in bie

SöIBung i()tes Sltmeê, ©ie taten,, alê arteten
jie eê nicfjt. Sladjbem fid) bötlig Sltut in Sltm
üetjd)Iungen, inaten jie jtiUe, inie luenn fie eine

'Dieberei getan Batten. ©od) gutoeilen fdjmieg=
ten fiel) if)te Slrme fefter aneinanbet. ©ie felBft
ja'lje'n ba'Bei neBenauê, alê träten tf)te ©ebant'en

nid)t ba, too jie inaten.
Sag jie fid) eigentlich jagen inotlten, ba§

Sott, ba§ jd)on bot Sagten einmal ilgter gunge
nabe getoefen, baê Sott, bag feiiljer uneifannt
in ben tiefen Kammern iïjteê Sejenê fid) ber=

Botgen, baê ©milia in bie ©injarnfeit gebannt
unb bem gafoß bag. $ein®eï) eingeflößt, baê

Sort, baê nun iniebet ïjintet einer betfdjloffe=
neu ©üte mattete, um fofort Betbot gu ftiit=
men, fobalb.fie jid) öffne, baê Sort, baê fo

lange gefangen unb geïneBelt inat, — eê fiel
nidjt, fanb beit Seg iit bie gbeitjeit nid)t.

©o Inaten jie Beibe immer geinejen. Sn
ilitet Strt lag itgenbino ein niâdjtigeê 6emm=
nié. ©ie toaren inie gloei Sagen, benen man
ben Sîabfdjul) unterlegt f)at. @o inaten fie fdjon

bain alê, batum inaten fie auêeinanbet gegau»

gen, oïjne einanbet baê Sort gejagt gu haben,

in bent fid) fdjon bantalê baê gange Sluffgtiejfen
iïjteê Sejeitê auêbtitden toollte. ©ie Batten
bon je eine furchtbar jdjluere gunge gehabt.

®eêl)alb inaten jie fdjon in bet ©cfjule nidjt alê
Befonbete ©alente aufgefallen. .DeêfjalB inat bie

gtembe fût ben 3ffïoB jo toenig ein ©rntefelb
gc-toefen inie bie Ipeimat fût bie ©milia. Unb
getabe Bei entfdjetbenben iDtomenten inat il)te
gunge ftetê gelähmt geinejen, toatb il)tem ,§et=

gen bet Dîabfdjulj unterlegt, fobajj eê nid)t bout
gled ïam,

©o and; an biefent SlBenb. Saê jie jid) fa=

gen inotlten, ïam einfad) nidjt übet bie Siggen.
-Sgîob betjitd)te „gutoeilen einen Slnïauf, um

baê .ßiitbetmg gu neunten.

„gdj mödjte bit ettoaè jagen," Beutet!te et,
alê fame nun baê ©eljeimniê. Staclj biejen
Sotten ïjoB fie IjoffnungêboII ben ©togf. Seigt
ïam eê ©t fat) jie Bebeutungêbotl an. ©ie
btiidte leidjt feinen Strut .unb errötete. Unb
fobalb et fat), Inie iïjre DI)tIäggleitt gu glimmen
Begannen, fitïjlte et ben DîabjcBjuï) iniebet unter
feinem fxtgen, betfanf itjiu bet SDÎut in bet ein=

gebotenen ©djüdjtetnBeit. Unb baê Sott Blieb

unauêgefgtodjen.
„Sei) getje jo gerne mit bit fgagieren," jagte

et nur.
„Unb id) mit bit," ftimmte jie Bei unb

feüfgte.
„SBift bit nid)t gliidlidj?" fragte et, ineil er

fie feufgen I)ötte.
„Dod), bodj, idj Bin gliidlidj." ©ie lächelte

mit einem IBeljen gug um ben SJèunb. ©t ja!)
es unb jeufgte nun feinetfeitê. ©t litt an bem

gtojjeit .spittbetnis in feinem Sejeit, an bem et
fdjon feit ben frütjejten SeBcitêjqI)rcn immer ge=

getrt hatte, baê ißm früher bie ©djulgeugitiffe
unb fgätet bie Mattiere betbatB.

Ober et jagte:
„Seijgt bit toaê, ©milia." Siebet Ijoffte jie

unb jgigte bie DI)ten.
„3d) ineijj niehtê ©d)ôneteê, alê jo an beinet

©eite git ge!)en," Brad)te et nut Betbot.
,,©aê ijt attdj für mid) baê ©d)önjte", jagte

jie. Dann brüdten jie jid) bie Sinne, fat)en jid)
iniebet an, lädjelten mit S3Iid unb 2)tunb unb
inaten bodj enttäujd)t. ©ie berjtanben jid),
wuf?ten, inaê jie jtdj jagen inotlten, unb
Bradjten eê nidjt übet bie Siggen. Sie luenn
man an einet SBattiete ftcl)t unb ineijj, baff man
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„Früher sagten wir uns — du. Sollen wir
es nicht wieder tun? Wallen wir nicht zueinan-
der sein wie ehemals?"

„Gern, Jakob, mit Freuden."
« „Also, es bleibt wieder beim Du."

Und dann verstummten sie wieder.

Plötzlich blieb Jakob stehen.

„Wirklich, es gibt schon Leberblümchen." Er
bückte sich und pflückte einige der Blümchen, die

zwischen den letztjährigen Eichen- und Buchen-
blättern die blaßblauen Köpfchen hervorstreck-
ten. Er reichte seiner Gefährtin ein kleines
Sträußchen.

„Ist es nicht wie damals, Emilia?"
„Beinahe," sagte sie und nahm die Blüm-

chen entgegen.
„Ach ja, nur beinahe," sagte er. „Damals

durfte ich mit dir Arm in Arm gehen."

„Jakob."
„Was?"
„Wir haben doch gesagt, daß wir zueinander

sein wollen wie damals." Sie erwähnte das

nur, weil sie fürchtete, das, was sie sich heute

Abend sagen wollten, könnte unerwähnt blei-
ben. Soweit es Scheu und ängstliche Anschau-

nng gestatteten, wollte sie darum Jakob ent-

gegen kommen.
Er legte seine Fingerspitzen auf ihren Arm.

Und während sie weiter gingen, rutschte seine

Hand weiter und weiter heimlicherweise in die

Wölbung ihres Armes, Sie taten, als achteten

sie es nicht. Nachdem sich völlig Arm in Arm
verschlungen, waren sie stille, wie wenn sie eine

Dieberei getan hätten. Doch zuweilen schmieg-

ten sich ihre Arme fester aneinander. Sie selbst

sahen dabei nebenaus, als wären ihre Gedanken

nicht da, wo sie waren.
Was sie sich eigentlich sagen wallten, das

Wort, das schon vor Jahren einmal ihrer Zunge
nahe gewesen, das Wort, das seither unerkannt
in den tiefen Kammern ihres Wesens sich ver-
borgen, das Emilia in die Einsamkeit gebannt
und dem Jakob das Heimweh eingeflößt, das

Wort, das nun wieder hinter einer verschlösse-

nen Türe wartete, um sofort hervor zu stür-
men, sobald sie sich öffne, das Wort, das so

lange gefangen und geknebelt war, — es fiel
nicht, fand den Weg in die Freiheit nicht.

So waren sie beide immer gewesen. In
ihrer Art lag irgendwo ein mächtiges Hemm-
nis. Sie waren wie zwei Wagen, denen man
den Radschuh unterlegt hat. So waren sie schon

damals, darum waren sie auseinander gegan-
gen, ohne einander das Wort gesagt zu haben,
in dein sich schon damals das ganze Aufsprießen
ihres Wesens ausdrücken wollte. Sie hatten
von je eine furchtbar schwere Zunge gehabt.
Deshalb waren sie schon in der Schule nicht als
besondere Talente aufgefallen. Deshalb war die

Fremde für den Jakob so wenig ein Erntefeld
gewesen wie die Heimat für die Emilia. Und
gerade bei entscheidenden Momenten war ihre
Zunge stets gelähmt gewesen, ward ihrem Her-
zen der Radschuh unterlegt, sodaß es nicht vom
Fleck kam.

So auch an diesem Abend. Was sie sich sa-

gen wollten, kam einfach nicht über die Lippen.
Jakob versuchte zuweilen einen Anlauf, um

das Hindernis zu nehmen.
„Ich möchte dir etwas sagen," bemerkte er,

als käme nun das Geheimnis. Nach diesen

Worten hob sie hoffnungsvoll den Kopf. Jetzt
kam es Er sah sie bedeutungsvoll an. Sie
drückte leicht seinen Arm und errötete. Und
sobald er sah, wie ihre Ohrläpplein zu glimmen
begannen, fühlte er den Radschuh wieder unter
seinem Herzeig versank ihm der Mut in der ein-
geborenen Schüchternheit. Und das Wort blieb
unausgesprochen.

„Ich gehe so gerne mit dir spazieren," sagte

er nur.
„Und ich mit dir," stimmte sie bei und

seufzte.

„Bist du nicht glücklich?" fragte er, weil er
sie seufzen hörte.

„Dach, doch, ich bin glücklich." Sie lächelte

mit einem wehen Zug um den Mund. Er sah

es und seufzte nun seinerseits. Er litt an dem

großen Hindernis in seinem Wesen, an dem er
schon seit den frühesten Lebensjahren immer ge-

zerrt hatte, das ihm früher die Schulzeugnisse
und später die Karriere verdarb.

Oder er sagte:
„Weißt du was, Emilia." Wieder hoffte sie

und spitzte die Ohren.
„Ich weiß nichts Schöneres, als so an deiner

Seite zu gehen," brachte er nur hervor.
„Das ist auch für mich das Schönste", sagte

sie. Dann drückten sie sich die Arme, sahen sich

wieder an, lächelten mit Blick und Mund und
waren doch enttäuscht. Sie verstanden sich,

wußten, was sie sich sagen wollten, und
brachten es nicht über die Lippen. Wie wenn
man an einer Barriere steht und weiß, daß man
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auf bet anbern «Seite miebet meitet gepen nutjj,
abet megen bein ijpinbetniê überhaupt iticfjt

bortt)in gelangen fann. So iuat eê mit ipnen.
$aïob btaucpie ©milia nur ertöten gu fepen,

bann getfcplug eê ipm baê feinermiegenbe SBort

in ber tsïeple. §lud) ©milia ftiefj ftetê in iprem
SBefen an eine Satriere. Stuf ber anbern Seite
babon ftanb igäfob. Sind) fie patte ben SStut

nicpt, einfad) über baë ipinbetniê pinmeg gu

Iptingen, um bei ipm gu fein, gpte Strt mar
eben biefetbe. Datum maren ja ipre Seelen fo

parmonifcp geftimmt, meit fie beibe an bie gteidje
Stauer ftiefjen, megen ber fie nicpt gufammen
ïommen bannten.

Sie pfIMten ßebetblüutcpen, fdjmiegen gange
Streden lang; menn fie rebeten, fcpmapten fie

um baê perum, maê fie fiep fagen moltten,
fi|bärmten für Statur, gugenbgeit unb ipeimat
unb mufften, baff fie ja bodj etloaê Stnbereê, alê
ctteê biefeê, meinten.

Der Slberib berging, opne baff eineê bon bei=

ben baê Sßott über bie Sippen gebraut pätte.
gBepmütig lädjelnb machten fie fid} auf ben

£>eimmeg, mäl)tenb eê ftär'fer unb ftär'fer gu
bämmern begann.

9IIê bie beißen enblidj mieber in bie SImpetn=
gaffe einbogen, lieffen bie Sebetblümcpen bie

©öpflein pängen, alê pätte ber grüpting aucp

ipnen nicpt SBoxt gepalten

©initia ftieg an biefem Stbenb langfam bie

Steppen gu iptet SBopnung empor. Sötit müben
Seinen, fcplaffett Straten, bornüber gefallenem
Ütöpflein unb mepem .öergeit, betrat fie bie
bitn'fle äSopnung unb macpte Sidjt. -Der iffapa^
gei blingelte gebtenbet, alê ba'ê ©teftrifcpé auf»
flammte. (Smitia met fie nicpt, bafj er gang ge=

gen feine ©elnopnpeit nocp nicpt fcplief. Sie
fteclte bie Seberbtümdjen in ein ©tag botC 9Baf=
fer. —

„Dp, gafob," murmelte fie bor fid) pin. Der
ißapagei porte eê.

„gafob ift ba; ja, ja, lieber gafob, lieber
fsafob."

„Sd)Iaf bu jept", bermieê fie ipn.
,,©itt Sßetter, gut SBetter, papa," fagte er.

Sie fdjüttette ben 5£opf.

„Stein, fcplecpteê SBetter," ermiberte fie.

„ipipi, gafob Sd)etm, gaïob Sdjelm." Da
fie nicpt.mept antmortete, berftummte audj ber

Söget.

©initia betgap baê 9tad)teffen. Sie patte ïei=

nen SCppetit. Sie fepte fiep an baê genfter, auf
ben Stupt, auf bem einft ipre Scploefter fo gerne
gefeffen. ©ine taue SBette ber abenbtid)en gtüp=
japrêtuft flop burip baê geöffnete genfter in bie

Stube, pauepte bem nicpt mept fo jungen Stäb»

d)en um bie Saden unb îcpticp bem ißapagei
unter bie ftraptenben gebetn, fobap er fid) ptu=

fterte. Der fomntenbe grüpting medte in bei»

ben fcptummernbe Gräfte.
©initia fanir unb fann. ltnb fie glaubte auf

einmal, ipr gangeê biêperigcê Seben gu begrei»

fen. @ê fd)ien ipr, alê pätte fie fepon in ber

Sinbpeit immer gemattet, baff ipr Spielge»
fäprte ipr ein gaubermort fage. ©ê fepien ipr,
alê mären fie bamatê auêeinanber gegangen,
mit einem peimtiepen gaubermort im berfdjtof»
fenen .^etgen. ltnb eê bünfte fie, alê märe fie

feitper bie gange Efteipe bon gapren nur beêpatb
fo gurüdgegogen unb berborgen geblieben, um
auf biefeê SBort gu marten unb für ben Dag be»

reit gu fein, ba eê auêgefprocpen mürbe. SEBie

patte fie peute abenb banad) gegittert! SBäprenb

fie nun nadpbenftiep am genfter fap, glaubte fie,
bie Siadjttuft müffe ipr baê gaubermort gum
genfter perein mepen. gpr Seben entpüKte fiep

in biefer Stunbe, fie Oerftanb fid) unb ipr eige»

neê Dafein. Slfteê mar biêper nur ein SBarten
in ber Stifte gemefen, um bafür einft baê et=

fepnte Qaubermort gu pören. Stun mar ipr atleê
'flat.

$eute Slbenb mar fie bem SBort näper ge=

mefen alê je. SBarum mar eê mieber itidjt ge=

fatten? SBeêpatb patten fie eê einanber nicpt
gefagt?

' SBat eê nicpt gemefen mie früper, an
ben Dagen beê Scpufevantènê, ba fie bot tauter
Sertegenpeit bie ijSrûfungêfragen nicpt beant=

motten fonnten, obmopl fie bie trefftid)fte 9tnt=

mort barauf mupten? ga, fo mar eê luieber ge=

mefen. gpre feperte Statur mar über bie eigene
Serlegenpeit geftotpert.

SBürbe baê SBort benn nie gefagt merben?

Diefe grage peitfd)te ipr atleê Slut gum $er=
gen.. Sie neigte fiep auê bem genfter, um bie

Stirme in ber frifdjen Suft gu ïûplen.
Unb ptöptid) fitpr fie mit bem $opf gurüd..

Unten auf ber ©affe ftanb ber peimgeïeprte fga=

ïob mitten im gelben Sicptïreiê einer ©aê»
Interne unb fap unbermanbt gu ©mitiaê 2Bop=

nung empor.
V5pm mat eê ergangen mie ipr. Seit er

feine gugenbfreurtbin mieber getroffen, ber=

Rudolf Schnetzer: Der Papagei und die Verliebten. S13

auf der andern Seite wieder weiter gehen muß,
aber wegen dem Hindernis überhaupt nicht

dorthin gelangen kann. So war es mit ihnen.
Jakob brauchte Emilia nur erröten zu sehen,

dann zerschlug es ihm das schwerwiegende Wort
in der Kehle. Auch Emilia stieß stets in ihrem
Wesen an eine Barriere. Auf der andern Seite
davon stand Jakob. Auch sie hatte den Mut
nicht, einfach über das Hindernis hinweg zu
springen, um bei ihm zu sein. Ihre Art war
eben dieselbe. Darum waren ja ihre Seelen so

harmonisch gestimmt, weil sie beide an die gleiche

Mauer stießen, wegen der sie nicht zusammen
kommen konnten.

Sie pflückten Leberblümchen, schwiegen ganze
Strecken lang; wenn sie redeten, schwatzten sie

um das herum, was sie sich sagen wollten,
schwärmten für Natur, Jugendzeit und Heimat
und wußten, daß sie ja doch etwas Anderes, als
alles dieses, meinten.

Der Abend verging, ohne daß eines von bei-
den das Wort über die Lippen gebracht hätte.
Wehmütig lächelnd machten sie sich auf den

Heimweg, während es stärker und stärker zu
dämmern begann.

Als die beiden endlich wieder in die Ampeln-
gasse einbogen, ließen die Leberblümchen die

Köpflein hängen, als hätte der Frühling auch

ihnen nicht Wort gehalten

Emilia stieg an diesem Abend langsam die

Treppen zu ihrer Wohnung empor. Mit müden
Beinen, schlaffen Armen, vornüber gefallenem
Köpflein und wehein Herzen, betrat sie die
dunkle Wohnung und machte Licht. Der Papa-
gei blinzelte geblendet, als das Elektrische auf-
flammte. Emilia merkte nicht, daß er ganz ge-

gen seine Gewohnheit noch nicht schlief. Sie
steckte die Leberblümchen in ein Glas voll Was-
ser. —

„Oh, Jakob," murmelte sie vor sich hin. Der
Papagei hörte es.

„Jakob ist da) ja, ja, lieber Jakob, lieber
Jakob."

„Schlaf du jetzt", verwies sie ihn.
„Gut Wetter, gut Wetter, haha," sagte er.

Sie schüttelte den Kopf.
„Nein, schlechtes Wetter," erwiderte sie.

„Hihi, Jakob Schelm, Jakob Schelm." Da
sie nicht mehr antwortete, verstummte auch der

Vogel.

Emilia vergaß das Nachtessen. Sie hatte kei-

nen Appetit. Sie setzte sich an das Fenster, auf
den Stuhl, auf dem einst ihre Schwester so gerne
gesessen. Eine laue Welle der abendlichen Früh-
jahrsluft floß durch das geöffnete Fenster in die

Stube, hauchte dein nicht mehr so jungen Mäd-
chen um die Backen und schlich dem Papagei
unter die strahlenden Federn, sodaß er sich Plu-
sterte. Der kommende Frühling weckte in bei-
den schlummernde Kräfte.

Emilia sann und sann, lind sie glaubte auf
einmal, ihr ganzes bisheriges Leben zu begrei-
fen. Es schien ihr, als hätte sie schon in der

Kindheit immer gewartet, daß ihr Spielge-
fährte ihr ein Zauberwort sage. Es schien ihr,
als wären sie damals auseinander gegangen,
mit einem heimlichen Zauberwort im verschlaf-

senen Herzen. Und es dünkte sie, als wäre sie

seither die ganze Reihe von Jahren nur deshalb
so zurückgezogen und verborgen geblieben, um
auf dieses Wort zu warten und für den Tag be-

reit zu sein, da es ausgesprochen würde. Wie
hatte sie heute abend danach gezittert! Während
sie nun nachdenklich am Fenster saß, glaubte sie,

die Nachtluft müsse ihr das Zauberwort zum
Fenster herein wehen. Ihr Leben enthüllte sich

in dieser Stunde, sie verstand sich und ihr eige-

nes Dasein. Alles war bisher nur ein Warten
in der Stille gewesen, um dafür einst das er-
sehnte Zauberwort zu hören. Nun war ihr alles
klar.

Heute Abend war sie dem Wort näher ge-

Wesen als je. Warum war es wieder nicht ge-

fallen? Weshalb hatten sie es einander nicht
gesagt?

' War es nicht gewesen wie früher, an
den Tagen des Schulexamens, da sie vor lauter
Verlegenheit die Prüfungssragen nicht beant-
Worten konnten, obwohl sie die trefflichste Ant-
wort darauf wußten? Ja, so war es wieder ge-
Wesen. Ihre scheue Natur war über die eigene
Verlegenheit gestolpert.

Würde das Wort denn nie gesagt werden?
Diese Frage peitschte ihr alles Blut zum Her-
zen. Sie neigte sich aus dem Fenster, um die

Stirne in der frischen Luft zu kühlen.
Und Plötzlich fuhr sie mit dem Kopf zurück..

Unten auf der Gasse stand der heimgekehrte Ja-
kob mitten im gelben Lichtkreis einer Gas-
laterne und sah unverwandt zu Emilias Woh-
nung empor.

Ihm war es ergangen wie ihr. Seit er
seine Jugendfreundin wieder getroffen, ver-
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meinte audj er plöblid) ben ©inn feineë 2e=

Benë gu üerfte|en. ©ie @rleud)tung Igatte aub
ii)n bcinigciudji.

@ë £).atte iï)it in ©miltaê Stope getrieben,
©ie ftanb oben Ijinter ben ©arbinen unb

BlicEtc auë iï)ter SSerftoI)Ienbeit mit freubigein
©direct gu bem SOtann im £id)tïreiê hinunter.
@r Blidte unablafjig bmauf.

©inntal mar it)ut, bie ©arbine baBe fib be=

mcgt. @r öffnete ben SStunb unb ©miliaë
Sîarne trat iïjm auf bie Sitnge. Xtnb et rief
i'bn bod) nid)t. ©r ïonnte fib ja getöitfd)t t)a=

Ben. Unb maê folïte fie bon iljm beuten, menu
er 9lad)të unter iïjtem genfter nad) iBjr rief?

©milia ftritt mit fict). SBenn menigftenë
fie jelgt ben SSîut Biiltc, fo ïonnte nob in bie=

fer ©titube altes gut merben. Slber fie batte
ben STcut nidjt.

©r unb fie Blietten nad)einanber aitë, unb
Beibe fcfjmiegen fie. ©ë fd)ien, alê müfjte aitd)
biefe ©elegenbeit unbenüigt Bleiben.

©od) baë ©djicïfal îjielt bie ©tunbe für ge=

ïornmen, uni bon ben beiben SStënfdjlein ben
S3ann 31t nebmcit, ber fo lange auf ibrem ©a»
fein gelegen batte, ©ie 3eit mar erfüllet, ©aë
©ct)ictfal tat in feinem ©fuel mit biefen Stem
fd)cn eine neue SBenbung.

„paf)a," ladjte ber ißapagei ploblid). ©mi»
lia guette gufammen unb berfteinerte faft. ©er
Statut unter ber ©aêlaterne bob ben Sopf.

„Safob," rief ber SSbgel. ©milia rijj bor
Stufregung ein £od) in bie ©arbine. ©er Statin
auf ber ©äffe rief leife cine Stntmort.

«SBas, ©milia?" ©aë Stäbbett BeBte, alë
Beïiime eë @d)üttelfröfte.

„Saïob, lieber, lieber Saïob," fagte ber f)3a=

pagei, ©milia moitié in ben Stoben Berfin'fen.
„SBaê mittft bit, ©milia?" fliifterte eë mit

bem StacE)tmtnb gum genfter berein.
„tomm Sa'fob, foutut, gib fiufgli, ïomnt,

ïomm." ©milia fiel faft in eine £>bnmad)t.
©er Scann ftanb folofslicf) midji melir unter

ber Saterne. Sm ipaufc eilte jemanb fliegenb
bie ©reppen embor. ©ie ©tubentiire imtrbe
aufgeriffen. Saïob' ïant berein. Stit auëge»
breiteten Sinnen eilte er auf ©milia 31t.

„Sb 'fomiue, Siebfte, ja, id) fornme," fagte
er. ©miliaë,SBiberftanbëïraft gerbradj. ©ie
fiel in feine Sinne, mie eine ©ternfbnuppe in
bie Sanbfcljaff einer anbern SMt.

„©nblicf)," baudjte fie.

„Sa, enblidj," ermiberte er. Xlnb fie ïitjj=
ten fidj.

©er Sßapagei fab auf feiner ©tauge unb
lief; bie fallen ©etfel gur Hälfte über feine
Slugen fallen, ©r fal) reibt fpilgbitbifb auë,
alê müre il) in ein guter ©treiib gelungen.
ffSIöblidj rief er:

„SIBer, aBer Saïob, pfiti, Saïob, pfui, maê

madjft bit, Saïob!"
Unb Saïob lief mie ber SSIiig feine ©milia

fafren. SBie berftört glofte er ben SSogel an.
©ann flammte baë fGerftânbniê ber Situation
in it)m auf. ©er fßapagei batte biefelbe ©tint»
nie, mie jene mar, bie ibjn gerufen batte, ©ine
jftiefenmoge bon S5erlegenl)eit fpülte über ben

23ucf)balter b.intoeg. @r louf3te nid)t, mo er I)tn=
frieden füllte, unt fiel) bor ber eigenen ©d)am
gu berfiergen. ©milia erging eë uidjt beffer.

„©eltfant, feltfam," ftotterte fie unb ftarrte
auf ben SSogel.

„Sße§balB feltfam?" luagte Saïob faft ton»
loi? 31t fragen,

„SSeil er noeb nie um biefe Slaiftgeit ge=

rebet bat,"
„Stod) nie?"
„Stein, nodj nie. @§ ift güm erften SScal.

©g ift mie ein Sßunber, mie menn eê grab pätte
fein müffen, mie ein gingergeig."

©a reefte fib Saïob S3reitenauer langfam.
„©milia, glaubft bu, bafg eë bat fein rnüf»

fett, baf eë ein gingergeig ift?"
„Sb glaube eë."
Unb nun marb er gum erften SJtale red)t

männtiäj.
„©antt uutfg eë einfad) fein," fagte er.
„Sa, Safob."
„siifo
©ie lagen fib erneut in ben Sinnen.
„pil)i, Salob, füfer ©beim, ja, ja, füfer

©beim, pfui, brrrr," brummte ber 33ogel.
Unb battacl) lief; er feine Siber botlig über

bie Slugen fallen unb fblief ein
Sa'foB unb ©milia traten Bor ben Släfig.
„©milia, ib glaube, id) Ijätte mib uie ge=

traut, baë gu fagen, load ber ba gefagt bat."
„Sb attb nibt."
,,©ë ift baë ©bmerftc, baë id) je fagett

feilte."
„Slud) mir Earn eë fo unauëfpreblib fbmer

Bor."
„SBenn eë ber ba nid)t gefagt bätte..."
„©till, id) mill eë mir nid)t auëbenïen."
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meinte auch er Plötzlich den Sinn seines Le-

bens zu verstehen. Die Erleuchtung hatte auch

ihn Heiingesucht.
Es hatte ihn in Emilias Nähe getrieben.
Sie stand oben hinter den Gardinen und

blickte aus ihrer Verstohlenheit mit freudigem
Schreck zu dem Mann im Lichtkreis hinunter.
Er blickte unablässig hinauf.

Einmal war ihm, die Gardine habe sich be-

wegt. Er öffnete den Mund und Emilias
Name trat ihm auf die Zunge. Und er rief
ihn doch nicht. Er konnte sich ja getäuscht ha-
ben. lind was sollte sie van ihm denken, wenn
er Nachts unter ihrem Fenster nach ihr rief?

Emilia stritt mit sich. Wenn wenigstens
sie jetzt den Mut hätte, so konnte noch in die-
ser Stunde alles gut werden. Aber sie hatte
den Mut nicht.

Er und sie blickten nacheinander aus, und
beide schwiegen sie. Es schien, als müßte auch
diese Gelegenheit unbenutzt bleiben.

Doch das Schicksal hielt die Stunde für ge-
kommen, um von den beiden Menschlein den
Bann zu nehmen, der so lange auf ihrem Da-
sein gelegen hatte. Die Zeit war erfüllet. Das
Schicksal tat in seinem Spiel mit diesen Men-
scheu eine neue Wendung.

„Haha," lachte der Papagei Plötzlich. Emi-
lia zuckte zusammen und versteinerte fast. Der
Mann unter der Gaslaterne hob den Kopf.

„Jakob," rief der Vogel. Emilia riß vor
Aufregung ein Loch in die Gardine. Der Mann
aus der Gasse rief leise eine Antwort.

„Was, Emilia?" Das Mädchen bebte, als
bekäme es Schüttelfröste.

„Jakob, lieber, lieber Jakob," sagte der Pa-
pagei. Emilia wollte in den Baden versinken.

„Was willst du, Emilia?" flüsterte es mit
dem Nachtwind zum Fenster herein.

„Komm Jakob, komm, gib Kußli, komm,
komm." Emilia fiel fast in eine Ohnmacht.

Der Mann stand plötzlich nicht mehr unter
der Laterne. Im Hause eilte jemand fliegend
die Treppen empor. Die Stubentüre wurde
aufgerissen. Jakob kam herein. Mit ausge-
breiteten Armen eilte er auf Emilia zu.

„Ich komme, Liebste, ja, ich komme," sagte
er. Emilias Widerstandskraft zerbrach. Sie
fiel in seine Arme, wie eine Sternschnuppe in
die Landschaft einer andern Welt.

„Endlich," hauchte fie.

„Ja, endlich," erwiderte er. Und sie küß-
ten sich.

Der Papagei saß auf seiner Stange und
ließ die kahlen Deckel zur Hälfte über seine

Augen fallen. Er sah recht spitzbübisch aus,
als wäre ihm ein guter Streich gelungen.
Plötzlich rief er:

„Aber, aber Jakob, pfui, Jakob, pfui, was
machst du, Jakob!"

Und Jakob ließ wie der Blitz seine Emilia
fahren. Wie verstört glotzte er den Vogel an.
Dann flammte das Verständnis der Situation
in ihm auf. Der Papagei hatte dieselbe Stim-
nie, wie jene war, die ihn gerufen hatte. Eine
Niesenwoge von Verlegenheit spülte über den

Buchhalter hinweg. Er wußte nicht, wo er hin-
kriechen sollte, um sich vor der eigenen Scham
zu verbergen. Emilia erging es nicht besser.

„Seltsam, seltsam," stotterte sie und starrte
auf den Vogel.

„Weshalb seltsam?" wagte Jakob fast ton-
los zu fragen,

„Weil er noch nie um diese Nachtzeit ge-
redet hat."

„Noch nie?"
„Neui, noch nie. Es ist zum ersten Mal.

Es ist wie ein Wunder, wie wenn es grad hätte
sein müssen, wie ein Fingerzeig."

Da reckte sich Jakob Breitenauer langsam.
„Emilia, glaubst du, daß es hat sein müs-

sen, daß es ein Fingerzeig ist?"
„Ich glaube es."
Und nun ward er zum ersten Male recht

männlich.
„Dann muß es einfach sein," sagte er.
„Ja, Jakob."
„Also ...."
Sie lagen sich erneut in den Armen.
„Hihi, Jakob, süßer Schelm, ja, ja, süßer

Schelm, pfui, brrrr," brummte der Vogel.
Und danach ließ er seine Lider völlig über

die Augen fallen und schlief ein
Jakob und Emilia traten vor den Käfig.
„Emilia, ich glaube, ich hätte mich nie ge-

traut, das zu sagen, was der da gesagt hat."
„Ich auch nicht."
„Es ist das Schwerste, das ich je sagen

sollte."
„Auch nur kam es so unaussprechlich schwer

vor."
„Wenn es der da nicht gesagt hätte..."
„Still, ich will es mir nicht ausdenken."
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„ mären mir biefleidjt nie gitfantmen
cefommen."

,,2Id), mein Saïob ift fjalt ein Sieber."
„(Sicher, bag Bin id)." ©ie fed) ifm mit

?Xugen doll ©rlöfung ait.
,,Sd) meine ben ba, er ßeißt nämlicfj and)

Saïob."
,/Safoûo!"
„SJiorgen ïriegt er eine Sttß, bag ift it) m

bag Siebfte."
©ie merïten, baß ber Soge! eingefdflafen

toär itnb traten fetir leife auf, alg fie don bern

5täftg megtraten, bamit fie bag fd)Iafcnbe ©ter
niefjt medten.

Unb obgleich fie ttod) ein ©tunbïein Bei=

fammen mareit unb fictj iïjrer Siebe nun mit
after $reube mibmeten, nadjbem bag ipinber=
nié genommen mar, taten fie bod) nidftg, mag
ben Soge! patte aufmeden fönnen, bamit er
ungeftort feßlafe, alg beßiitete ©oft felBft
feinen @d)Iaf.

©5 fifff
©s ftßl ein Sögel auf öem Selm,

er flafferf fepr unb Kann nicpl Keim.

Sin fdjtoaräer $aler fd)leid)f Kerju,
bie Traden feparf, bie Slugen glul).
2lm Saum pinauf unb immer poper
Kommi er bem armen Sögel näper.

ein Q3ogeI..
©er Sögel benKt: SSetl bas fo iff
unb meil miep boep ber üafer frißt,
fo mill id) Keine 3eif nerlteren,
mill noep ein roenig quinquilieren
unb luftig pfeifen mie âuoor. —
©er Sögel, fepeint mir, f)af £>umor.

SSiiOeïm

SBcmöeruttg über bie fUlbtsheffe.
33on ©otttieb SBtrtber.

©g gibt in ititferer feintât nur menige
Serge unb Sergïetten, bie gu feber beB

Saßreg bon jung unb alt fo gaßlreicß befudft
lnerben toie bie Sïïbigïette. Seben beut Ütliberg
Bilben bie Salbern, bie gelfenegg, ber 2ÏIbig=

naß unb bag Sllbigßorn Beliebte StuBflugBgiele,
unb bei orbent!id)er SSitterung bergest faurn
ein Sag, an bem nießt and) Seilte in ©rubpeit
ober bereiitgelt bie ©ratftraße ober ben ©rat=
meg entlang manberit. Unter itjnen firtb moßl
manche,.in benen fiep fdjon ber Sßitnfd) geregt
I)at, einmal in gufammenßängenber gorut
Säßereg gu berneßmen über biefen eigenartigen
Serggug, fei eg in gefcßicßtlicper, toirtfepaft»
licfjer, botanifeßer ober geologifd)er ipinfteßt.

©er Scrfaffer ber borliegenben SBanber»

függe pat im Sauf bon faft brei Saßrgeßnten
ungegäßlte Sßanberungen im ©ebiet ber 2llbig=
ïette auBgefüßrt unb bei biefer ©elegenl)eit niept
nur bie Satur beg Sergeg, fonbern artd) bie

Semoßner ber Sergl)öfe unb iïjre SebenBber?

ßältniffe ïennen gelernt. gatlB e§ ißm nun ge=

lingt, mit feiner, auf grünblicpem ©tubium
berubeuben ©djilberung in ben bieten Sefncpern
beB SIIbiB baB Sntereffe neu gu beleben unb bie
Siebe gu meden für biefeg eigenartig fdjöne
©tüd §eimat, fo märe il)r midjtigfter Qmecï er=

füllt. ;

Unb nun möge rtng ber geneigte Sefer int
©eifte folgen auf einer .fmßermcnbetung bom
Ütliberg nad) beut 3IIbiBt)oru. ©B mirb fiep ba=

bei ©elegenßeit Bieten gu feffelnben SIuBbliden
naeß feber fftidßtung I)in, unb eB bürfte moßl
ïattm femanben betbrießen, trenn mir bout
©rat aitB gelegentlicß einen Stbftieg auBfüßren
inB ©ipltal ober inB Seppifdjtat hinunter.

2fm Ütliberg (873 Steter) raunen gatil=
reieße (Sagen bon Segebenßeiten einer Iängft
bergangelten Qeit. ©ie meifen baraitf I)in, baß
ber Ütliberg bie ißtjuutafie beB umtoofinenben
SotïeB einft lebtjaft befeffeiftigt unb baS SoIfB=
empfinben nacKfialtig beeinflußt tjat. StBelißer

2lrt fene Sor fälle maren, bie gitr ©agenbilbung
Seranlaffung gaben, ïann ßeute freilid) niept
uteTir ermittelt merben. Stud) in ber Sittergeit
fpielte ber Ütliberg eine miclfiige 3ïoÏÏe; erhoben
fid) boeß in feinem UmïreiB bie Ütliburg, bie

griefenburg, bie Sianegg itttb bie Surg ©ellen=
Büren. Seibcr maltet ger*abe über ber @efd)id)te

ber'Ütliburg, bie unter ben genannten Surgen
bie erfte ©teile eingenommen Ifaben nrag, ±ie=

feg ©unïel. ©ie bat ifjren Samen mal)rfd)ein=
lid) bon einem Sefitger nameng Uto erhalten.
Sn llrîuitben beg 10. SäWüubetfB
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„ wären wir vielleicht nie zusammen
gekommen."

„Ach, mein Jakob ist halt ein Lieber."
„Sicher, das bin ich." Sie sah ihn mit

Augen voll Erlösung an.
„Ich meine den da, er heißt nämlich auch

Jakob."
„Jasooo!"
„Morgen kriegt er eine Nuß, das ist ihm

das Liebste."
Sie merkten, daß der Vogel eingeschlafen

war und traten sehr leise auf, als sie von dem

Käfig wegtraten, damit fie das schlafende Tier
nicht weckten.

Und obgleich sie noch ein Stündlein bei-

sammen waren und sich ihrer Liebe nun mit
aller Freude widmeten, nachdem das Hinder-
nis genommen war, taten sie doch nichts, was
den Vogel hätte aufwecken können, damit er
ungestört schlafe, als behütete Gott selbst
seinen Schlaf.

Es sitzt

Es sitzk ein Vogel auf dem Leim,

er flattert sehr und kann nicht heim.

Ein schwarzer Kater schleicht herzu,
die Krallen scharf, die Augen gluh.
Am Baum hinauf und immer höher

kommt er dem armen Vogel näher.

ein Vogel..
Der Vogel denkt: Weil das so ist

und weil mich doch der Kater frißt,
so will ich keine Zeit verlieren,
will noch ein wenig quinquilieren
und lustig pfeifen wie zuvor. —
Der Vogel, scheint mir, hat Kumor.

Wilhelm Busch.

Wanderung über die Albiskette.
Von Gottlieb Binder.

Es gibt iu unserer Heimat nur wenige
Berge und Bergketten, die zu jeder Zeit des

Jahres von jung und alt so zahlreich besucht
werden wie die Albiskette. Neben dem Ütliberg
bilden die Baldern, die Felseuegg, der Albis-
paß und das Albishorn beliebte Ausflugsziele,
und bei ordentlicher Witterung vergeht kaum
ein Tag, an dem nicht auch Leute in Gruppen
oder vereinzelt die Gratstraße oder den Grat-
weg entlaug wandern. Unter ihnen sind Wohl
manche, sin denen sich schon der Wunsch geregt
hat, einmal iu zusammenhängender Form
Näheres zu vernehmen über diesen eigenartigen
Bergzug, sei es in geschichtlicher, wirtschaft-
licher, botanischer oder geologischer Hinsicht.

Der Verfasser der vorliegenden Wander-
skizze hat im Lauf von fast drei Jahrzehnten
ungezählte Wanderungen im Gebiet der Albis-
kette ausgeführt und bei dieser Gelegenheit nicht
nur die Natur des Berges, sondern auch die

Bewohner der Berghöfe und ihre Lebensver-
Hältnisse kennen gelernt. Falls es ihm nun ge-

lingt, mit seiner, auf gründlichem Studium
beruhenden Schilderung in den vielen Besuchern
des Albis das Interesse neu zu beleben und die
Liebe zu wecken für dieses eigenartig schöne

Stück Heimat, so wäre ihr wichtigster Zweck er-
füllt.,

Und nun möge uns der geneigte Leser im
Geiste folgen auf einer Höhenwanderung vom
Ütliberg nach dem Albishorn. Es wird sich da-
bei Gelegenheit bieten zu fesselnden Ausblicken
nach jeder Richtung hin, und es dürfte Wohl
kaum jemanden verdrießen, wenn wir vom
Grat aus gelegentlich einen Abstieg ausführen
ins Sihltal oder ins Reppischtal hinunter.

Am Ütliberg (873 Meter) raunen zahl-
reiche Sagen von Begebenheiten einer längst
vergangenen Zeit. Sie weifen darauf hin, daß
der Ütliberg die Phantasie des umwohnenden
Volkes einst lebhaft beschäftigt und das Volks-
empfinden nachhaltig beeinflußt hat. Welcher
Art jene Vorfälle waren, die zur Sagenbildung
Veranlassung gaben, kann heute freilich nicht
mehr ermittelt werden. Auch in der Ritterzeit
spielte der Ütliberg eine wichtige Rolle; erhaben
sich doch in seinem Umkreis die Ütliburg, die

Friesenburg, die Manegg und die Burg Selten-
büren. Leider waltet gerade über der Geschichte
der Ütliburg, die unter den genannten Burgen
die erste Stelle eingenommen haben mag, tie-
fes Dunkel. Sie hat ihren Namen Wahrschein-
lich von einem Besitzer namens Uto erhalten.
In Zürcher Uvkmchm des 10. Jahrhunderts
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